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  Prolog




  Zärtlich wanderten seine Fingerspitzen über ihre nackte Haut. Wie die Tropfen eines warmen Sommerregens prickelten die Berührungen auf ihrem Körper. Im Hintergrund dezente Musik. Das Schattenspiel der Kerzen umgeisterte ihre Sinne. Sie schloss die Augen. Gab sich ihm hin. Nach all den Jahren war sie endlich angekommen. Hatte den Mann gefunden, der ihr Herz berührte. Bei dem sie sich geborgen fühlte und dem sie vertrauen konnte.




  „ Ich liebe dich“, flüsterte sie.




  Wie zuckersüßer Sahnelikör flossen die Worte über ihre Lippen. Sein Gesicht in ihren Haaren vergraben, den Mund nah an ihrem Ohr, antwortete er: „Ich liebe dich auch.




  Aber ich will leben und du hinderst mich daran.“




  Noch ehe die Worte in ihr Bewusstsein drangen , spürte sie seine Hände um ihren Hals. Sie bekam keine Luft mehr. Hart drückte er zu. Hilflos versuchte sie sich zu wehren, aber er war stärker. Starr vor Entsetzen blickte sie in seine eisblauen Augen.




  Ein leises Knacken. Der Kehlkopf war gebrochen. Ihr Herz tat seinen letzten Schlag.




  Angeekelt stieg er von ihr herunter, packte ihren leblosen Körper und trug sie in den Flur. Aus seinem Rucksack, den er neben die Eingangstür stellte, fischte er einen Gummiknüppel und schlug ihr brutal ins Gesicht. Dann ließ er sie auf den Boden gleiten. Seine Handgriffe waren schnell und überlegt.




  Er durfte keine Zeit verlieren. Das Telefon klingelte. Behutsam hob er den Hörer ab und lauschte ein paar Sekunden. Danach zog er sich an und verließ das Haus.




  27. August 1987




  „Was können Sie mir über vorgestern erzählen?“ Hauptkommissar Walter wischte sich mit seiner klobigen Hand über den dicken Wanst. Seine wirr gemusterte Krawatte war mit Kaffee bekleckert.




  „Wir verlebten einen schönen Abend zusammen. Und wir“, Roberto Prager legte eine kurze Pause ein, „wir hatten Sex. Aber dann klingelte das Telefon und nach dem Gespräch ist die Stimmung gekippt.“




  „Wissen Sie, wer am Apparat war?“




  „Nein. Ich meine, Ronja sagte, es wäre dieser Mensch gewesen, der sie einige Wochen zuvor auf dem Kreuzberg vergewaltigte und der ihr...“, mit zittriger Hand zündete sich Prager eine Zigarette an.




  „Ihr androhte, sie erneut aufzusuchen.“ beendete Walter den Satz. Roberto nickte.




  „Bitte sagen Sie mir genau, was nach dem Telefonat passiert ist.“




  Die Luft in der Polizeidirektion war stickig. Der Sommer zeigte sich heute, von seiner besten Seite. Roberto Pragers dunkelblaues Seidenhemd klebte schweißig an der Haut. Die Konturen seines durchtrainierten Körpers zeichneten sich ab. Den roten Gesichtern und dem Getuschel nach zu urteilen, gefiel den Polizeibeamtinnen der Anblick.




  „Ronja sagte, dass er es gewesen sei und dass er sie schon bald wieder beglücken wolle. Ich habe versucht, sie zu beruhigen. Wollte, dass sie die Polizei anruft, aber je mehr ich mich bemühte, ihr die Angst zu nehmen, umso aggressiver wurde sie. Und irgendwann war das alles zu viel für mich und ich bin gegangen.“




  Tränen lösten sich aus den von dunklen Schatten unterlegten Augen. Roberto Prager war am Ende. Das konnte Hauptkommissar Walter deutlich sehen und gerne hätte er dem Mann dieses Verhör erspart, aber es ging um Mord.




  „Und Frau van Garveen lebte noch, als Sie die Wohnung verließen?“




  „Ja! Aber das habe ich Ihnen doch schon hundertmal gesagt!“




  „Sicher. Und wie war sie bekleidet, als Sie gingen?“




  „Nackt. Sie war nackt. Bitte, Herr Kommissar, tun Sie etwas! Finden Sie den Mörder meiner Freundin und sperren Sie ihn für alle Zeiten hinter Gitter. Ich halte den Gedanken nicht aus, was dieses Monster Ronja angetan hat. Und dass er irgendwo da draußen frei herumläuft.“




  Ein junger Polizist betrat das Büro, legte einen Stapel Aktenordner auf den Schreibtisch und ging wieder.




  „Haben Sie denn schon einen Hinweis? Ein Indiz? Einen Verdächtigen? Irgendetwas?“




  „In der Wohnung der Toten“, Walter ohrfeigte sich innerlich und versuchte, seinen unsensiblen Fauxpas gut zu machen, „in der Wohnung Ihrer Freundin, wurde ein Stück getrocknete Erde gefunden. Es zeigt das Profil eines Schuhabdrucks. Und es ist identisch mit dem, welches meine Kollegen am Tatort der Vergewaltigung Ihrer Freundin aufnahmen.“




  „Dann war er es also wirklich.“ Krachend fiel der Holzstuhl um, als Roberto wutentbrannt aufsprang. „Er hat sie getötet! Ich werde ihn umbringen! Ich hasse ihn! Gott, wie ich ihn hasse!“




  Roberto Prager ging in die Hocke, vergrub das Gesicht in seinen Händen. Er zitterte am ganzen Körper. Plötzlich hob er den Kopf, sah den Kommissar triumphierend an.




  „Der Anruf! Prüfen Sie, auf wen der Anschluss zugelassen ist! Dann haben Sie den Mörder!“




  „Das Telefonat wurde von einem öffentlichen Fernsprechautomaten, nur wenige Meter von der Wohnung ihrer Freundin, geführt.“




  „Bitte, finden Sie ihn.“




  




  




  ***




  27. August 2007




  „Suchen Sie etwas Bestimmtes?“




  Der ältere Herr blickte Amélie durch seine runde Nickelbrille freundlich an. Er sah genau so aus, wie man sich einen in die Jahre gekommenen Bücherwurm vorstellte.




  Graues wirres Haar, buschige Augenbrauen, Cordhose und unter der braunen Strickjacke ein hellblaues Hemd.




  Amélie lächelte und verneinte dankend. „Ich schaue mich nur um.“




  Er nickte und widmete sich wieder seiner Lektüre. Ein Buch mit abgewetztem Ledereinband und tiefgelben Seiten.




  Antiquariate übten auf Amélie einen magischen Reiz aus. Es war ihr unmöglich, an einem vorbeizugehen, ohne eine Kleinigkeit zu kaufen. Und wenn es nur ein zerfleddertes und vollgeschriebenes Reclam-Heftchen war.




  Neugierig lief sie an den meterhohen Regalen vorbei. Beim Rausziehen der Bücher stoben flimmernde Staubwölkchen in die Luft. Modergeruch mischte sich mit süßlichem Parfüm und Essensdüften. Jeder Schmöker hatte seine ganz eigene Geschichte erlebt. Kaffeeflecken auf dem Einband. Ein roter Kussmund unter einer verschnörkelten Widmung. Tierhaare die sich im Falz festgesetzt hatten. Bücher lebten. Innen und außen. Irgendwann wollte Amélie selber so eine Bibliothek besitzen. Tausende Werke, gefüllt mit Geschichten und Träumen von Menschen, denen sie niemals begegnen würde. Aber die es schafften, sie in eine andere Welt zu entführen.




  Als Amélie den Nebenraum betreten wollte, spürte sie ein kaltes Ziehen im Nacken.




  Reflexartig drehte sie sich um und ihr Blick fiel auf ein Buch mit eisblauem Einband.




  Herzschatten von Ernest Sparks. Weder Titel noch Autor sagten ihr etwas. Trotzdem griff sie nach dem Buch. Ihre Hand begann zu kribbeln. Dann zuckten brennende Blitze durch ihr Gehirn. Bilder tauchten vor ihrem inneren Auge auf von einer jungen Frau, die lächelte, die starken Hände eines Mannes, Blut, der abgebrannte Docht einer Kerze und ein Grab, mit Efeu überwachsen. Dunkelheit.
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